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Von Thomru Dähler 

Zi.iriclhl!Baise!. Die Zürcher Linguistin 
Simone Pfenninger findet< das Thur- · 
gauer Fremdsprachenmodell vertret­
bar. Die Verfasserin der Studie «Beyond 
Age Effects» über das Eintrittsalter beim 
Fremdsprachenunterricht erklärt der 
BaZ im Interview, es sei besser, eine 
Sprache \conzentriert zu lernen als 
möglichst früh. Mit der Verschiebung 
der z:weiten Fremdsprache auf die 
Oberstufe sei dies I!lÖglich: «Wenn die 
zweite Fremdsprache erst später 
beginnt, werden Stundeµ frei, die für 

Für Grossratswahlen nominiert 

Base!, Als erste Basler Partei hat die SP 
ihre Wahllisten für die Grossratswahlen 
2016 zusammengestellt - . die Partei 
kandidiert in allen Wahllcreisen ausser 
in Bettingen, wo nur ein Mandat zu ver­
geben ist. Die SP präsentiert volle Lis­
ten, tritt also mit 99 Kandidierenden an. 
Diese wurden von der Delegiertenver­
sammlung nominiert. · 

die erste eingesetzt werden können», 
sagt Pfenninger. Noch besser wäre es 
jedoch, anders als im Thurgau, mit 
Französisch zu beginnen. Englisch sei . 
beliebter und könne gut auf später ver­
schoben werden. Pfenninger weist in 
ihrer Studie nach, dass .Frühlernende 
eine Fremdsprache nicht besser beherr­
schen als Spätlernende. Beide Basel 
beginnen heute in der 3. I<lasse mit 
Französisch und in· der 5. Klasse mit 
Englisch. In den Stundentafeln sind 
aber für die erste Fremdsprache nur 
zwei bis drei Stunden, für die zweite nur 
zwei Stunden wöchentlich anges~tzt. 

'layoff-Finalserie der 
,terschaft wollte Lugano 
I nutzen. Seite 34 

Erfüllt wurden laut Parteipräsiden­
tin Brigitte Hollinger die SP-Vorgaben 
betreffend angemessener Vertretung 
beider Geschlechter. Der Frauenanteil 
auf den SP-Listen beträgt rund 45 Pro­
zent. Vier bisherige Grossratsmitglieder 
treten nicht mehr an. Auf den Listen 
figurieren auch diesmal Setondos, aber 
nicht mehr nur Türken und Kurden, 
sondern auch Personen, die aus Alba- . 
nien stammen. Als Wahlziel nennt die 
Parteipräsidentin den Gewinn eines Sit­
zes in jedem Wahlkreis. mv Seite i19 

Pfenninger wehrt sich im Interview 
dagegen, dass .der Basler Erziehungs­
direktor Christoph Eymann ihre Studie 
als qualitativ ungenügend bezeichnet 
hat. Er setze lieber auf Gespräche statt 
auf Studien, schrieb der Präsident der 
Erziehung~direktorenkonferenz (EDK) 
in einem Gastartikel in der BaZ. 

Die an der Univei;sität Zürich tätige 
Linguistin hat für ihre Studie letztes 
Jahr den Mercator-Preis gewonnen. Mit 
dem Preis werden junge Forschende für 
hervorragende wissenschaftliche' Leis­
tungen von gesellschaftlicher Relevanz 
ausgezeichnet. 
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Die Zürcher Wissenschaftlerin plä­
diert für einen besseren Dialog zwi­
schen P.olitik und Wissenschaft. Obwohl· · 
der Zugang zu wissenschaftlichen Stu­
dien möglich sei, würden Politiker diese 
kaum beachten; Sie habe die ErfalU"ung 
gemacht, dass es für Politiker schwierig 
sei, zurückzurudern, denn eine Korrek­
tur sei «mit einem Gesichtsverlust ver­
bunden». Politische Entscheide in der 
Sprachenfrage würden von Fal<toren 
abhängen, «die nur sehr wenig :rp.it dem 
effektiven Erlernen einer Fremdsprache · 
zu tun.haben», lautet das ernüchternde 
Fazit der Linguistin. Seite il 9 

Hoher Preisdruck liess 2015 
den Umsatz sinken 

Basen. Als Grenzgenossenschaft.ist die 
· Migros Basel st;ärker als andere Detail­
handelsunternehmen im Land dem 
wieder intensivierten Einkaufstouris­
mus unterworfen. Vor diesem Hinter­
grund hat sich die Migros Basel im ver­
gangenen Geschäftsjahr achtbar aus 
der Affäre · gezogen. Der Umsatz 
schrumpfte zwar um lmapp zwei I>ro-' 
zent. Aber gleichzeitig sanken die Preise 
in den Supermärkten im Schnitt um 
mehr als ein Prozent. Geschäftsleiter 
Stefano Patrignani zeigte sich daher an 
der Jahresmedienkonferenz mit dem 
Gesamtergebnis zufdeden. 

d!io~We!il:meisil:erii S~lhlweiz 
. Dies umso mehr als, «seine» Ge­

nossenschaft im Supermarktgeschäft 
gegenüber der grössten Konkurrentin .,.. 
Coop - Marktanteile gewinnen kopnte. 
Trotz der Verschärfung des Wettbe-
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Eine Studie stellt den Etiolg des Früh­
frerndsprachenunterrichts infrage. Soll man 
darauf wieder verzichten? www.baz.ci'l 
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Die Zürcher Linguistin Simone Pfenninger wehrt sich. 9. egen
1 

die Kritik von Regierungsrat Christoph Eymann .· 
' ' . . . 

Von Thomas Dähler 

�aZ: Sie haben, Frau Pfenninger, im 
Rahmen des Projekts «Beyond Age 
Effects'», eine Studie zum Fremdspra­
chenunterricht verfasst. Was entgegnen 
Sie dem Präsidenten der Erziehungs­
direldorenkonferenz (EDK}, wenn er 
sagt, diese Studie sei qualitativ unge­
nügend? 

Sim@ll'il@ . Pf®llilninger: Es wird hier 
eine Debatte geführt, die sehr stark 
emotionalisiert ist und persönlich 
wird. Damit wird ein sachlicher Dia­
log schwierig. Es handelt sich bei mei­
ner Studie um Langzeituntersuchun­
gen, die nicht erst durch die gegen­
wärtige politische Debatte ausgelöst 

·wurden. Aber es wäre wichtig, dass·
darüber ein Dialog zwischen Bil­
dun:gspolitikern und der Wissen­
schaft geführt wird.

Sie haben für Ihre Studie einen Preis 
erhalten, mit dem junge Forschende für 
hervorragende wissenschaftliche Leis­
tungen von gesellschaftlicher Relevanz 
ausgezeichnet werden. 

Ja, für diese Arbeit wurde mir der Mer­
cator-Preis 2015 verliehen. Artikel zu 
dieser Studie wurden auch in renom­
mierten Zeitschriften veröffentlicht. 
Ausserdem verleiht mir die Universität 
Zürich dieses Jahr dafür die Habilita­
tion. Der grosse Vo:rteil der Langzeit­
studie ist, dass sie auf einem Vergleich 
zwischen Frühlernenden und Spätler­
nenden basiert. Es ist dies die einzige 
Studie, die auf einer genügenden Kon­
trollgruppe von Spätlernenden 
basiert. Wir haben die Gelegenheit des 
Wechsels der Bildungsmodells ergrif­
fen und zwischen Gymnasiasten ver­
glichen, die nach altem System spät 
eine Fremdsprache erlernt haben und 
jenen, die mit der Frühfremdsprache 
aufgewachsen sind. Heute wäre der 
Start eines solchen Projekts nicht 
mehr möglich, weil es die Spätlernen­
den nicht mehr gibt. 

Regierungsrat Christoph l;:ymann hat 
darauf hingewiesen, dass Ihre Ergeb­
nisse keinen Eingang in dievon der EDK 
in Auftrag gegebene dänische Studie 
über das gleichzeitige Erlernen mehre­
rer Fremdsprachen gefunden haben. 

Ich habe mich persönlich bei einer 
der vier Autorinnen und Autoren des 

ErioDgreich. Simone Pfenninger wurde 
für ihre Studie mit dem Mercator-Preis 
2015 ausgezeichnet.. 

Berichts erkundigt. Diese hat mir 
gesagt, sie hätten nur Studien bear­
beitet, die sich dezidiert niit der Drei­
oder Viersprachigkeit beschäftigt 
haben. Meine Studie aber beschäftigt 
sich mit Fal<toren, die das Erlernen 
einer Fremdsprache beeinflussen; 

«Es wäre wichtig, dass 
·ein Dialog zwischen
Politik und Wissenschaft
geführt wird.»

Sie haben sich demnach nicht mit mehr­
sprachigen Schülerinnen und Schülern
beschäftigt?

Nein, der Fokus liegt auf dem Alters­
fal<to'r im schulischen Kontext. Das 
muss man auch gut auseinanderhal­
ten. Ich kenne den Bericht aus Däne­
mark. Mit Alterseffekten setzt er sich 
in der Tat nicht im Detail auseinan­
der. Nur an einer Stelle in der 
Schlussfolgerung zum Beispiel ent­
hält der Bericht aus Dänemark 
Bemerkungen zum Alter zu Lernbe­
ginn. Dort besagt er; dass Spätler­
nende eine Fremdsprache besser 
oder gleich gut erlernen. 

Wie allgemein gültig sind die Aussagen 
aus Ihrem Projekt «Beyond Age 
Effects»? 

In unserer Studie haben wir Gymna- . 
siasten verglichen, die ab acht Jahren 

Englischunterricht hatten, und solche 
die erst ab 13 Englisch lernten. Gym­
nasiasten deshalb, weil sie über eine 
genügend lange Zeit beobachtet wer­
den können. Die Studie ergab, dass 
die Spätlernenden die Frühlernenden 
schon nach kurzer Zeit einholen, 
nicht nur in Bezug auf Hörverständ­
nis und mündliche und schriftliche 
Fähigkeiten, sondern auch bezüglich 
Lernstrategien und Motivation. 

Ist es nachteilig, sich bei den Unter­
suchungen auf Gymnasiasten zu 
beschränken? 

Nein, das ist es nicht, denn wenn sich 
bei schulisch starken und hoch moti­
vierten Schülerinnen urid Schülern 
keine Erfolge einstellen; ist das umso 
aussagekräftiger. Der Nachteil mei­
ner Studie ist jedoch, dass sie sich 
ausschliesslich mit Frühenglisch 
befasst und deshalb nicht einfach auf 
das Frühfranzösisch übertragen lässt. 

Die Berichte über Ihre Studie sind schon 
seit längerer Zeit öffentlich. Können Sie 
sich erklären, weshalb die Politik und 

. namentlich die EDK die Studie nicht zur 
Kenntnis nimmt? 

Das ist nicht nur in der Schweiz zu 
beobachten. Da werden Projekte in 
Auftrag gegeben, und die Resultate 
finden kaum den Weg in die Politik. 
Es ist schwierig für Politikerinnen 
und Politilcer, zurückzun1dern. Eine 
Korrektur wäre auch mit einem 
G.esichtsverlust verbunden. Die Ent­
scheide für oder gegen eiI).e Früh­
fremdsprache sind nach meiner
Erfahrung immer auch politische Ent­
scheide. Faktoren, die nur sehr wenig

· mit dem effektiven Erlernen einer
Fremdsprache zu tun haben. Seiner-,
zeit wurde auch gesagt, man wolle
dem Trend, Kinder in den privaten
Englischunterricht ausserhalb der
Schule zu schicken, entgegenwirken.

Welche Rolle spielt die Art und Weise, 
wie die Fremdsprache unterrichtet wird? 
Der frühe Beginn hat auch dazu geführt, 
dass nur zwei bis drei Lektionen pro 
Woche auf dem Stundenplan stehen. 

Das spielt in der Tat eine Rolle. Meine 
Studie richtet sich nicht grundsätzlich 
gegen das frühe Erlernen einer Spra­
che. Es gibt in Zürich etwa Schulen, die 
nach dem Prinzip der Vollimmersion -
wo also einen ganzen Tag die Fächer in 

Englisch sind - unterrichten und gute 
Resultate ·erzielen. Doch davon sind 
die öffentlichen Schulen weit entfernt. 
Unsere Kritik richtet sich gegen die 

. Praxis heute. Nicht das Alter ist ent­
scheidend, sondern die Quantität, 

. Qualität und Intensität des Unter­
richts. Wichtig sind auch etwa kontex­
tuelle Fal<toren wie die Lehrperson 
und Klassengrösse oder die Lese- und 
Schreibfähigkeit in der Erstsprache. 

.«Eine Korrektur wäre 
für Politiker auch mit 
einem Gesichtsverlust 
verbunden.»

Also wäre konzentrierter besser? 
Es ist besser, eine Sprache konzen­
triert zu lernen. Der Kanton T hur­
gau möchte das jetzt so umsetzen: Er 
begirrn:t später, erst in der Oberstufe, 
dafür aber konzentrierter, möglichst 
jeden Tag. Wenn die zweite Fremd­
sprache erst später beginnt, werden 
Stunden frei, die für die erste einge­
setzt werden können. Aus meiner 
Sicht würde ich jedoch mit Franzö­
sisch beginnen und dort viel Zeit· 

einsetzen. Englisch ist beliebter, 
wird nicht nur' als Fremdsprache 
gelernt, sondern spielt auch eine. 
Rolle als Lingua franca auf höherem 
Niveau und kann gemäss meiner 
Studie auf die Oberstufe verschoben 
werden. 

Weshalb setzt sich der · immersions­
unterricht in der Schweiz nicht durch? 

Ich denlce, das hängt zum Teil mit der, 
kritischen Einstellung der Lehrkräfte 
zusammen. Diese befürchten, es 

. könne sich negativ auf and.ere Fächer 
auswirken. Aber es gibt keine einzige 
Studie, mit der sich di�s nachweisen , 
.liesse. Etwa Geografie auf Englisch: 
Darin lägejedoch eine grosse Chance. 
Oft sind solche Programme aber nur 
einer· Minderheit von Schülerinnen 
und Schülern zugänglich; 

Sie müssten doch interessiert sein; die .. 
Ergebnisse Ihrer Studie dem Präsiden-
ten der EDK zu erklären? . . 

Sie haben es ja gelesen: Das Interesse 
ist klein. Meine 1 ·.Studien ·sind alle 
öffentlich einsehbar. Wir sind auch 
für Gespräche sehr offen, . · 

Würden Sie•• �iner Einladung der SDK 
zum Gespräch.Fölge leisten. 

Ja,absolut. Genailso; wie ich die'Ein� 
ladunge� der Schulen annehme ... 1 

Beide Basel ·bekennen sich zum Sprachmodell 3/5 
. ', . ' . 

Basel. Der Basler Erziehungsdirel<tor 
Christoph Eymann, auf nationaler 
Ebene aucll Nationalrat und Direktor 
der Erziehungsdirektorenkonferenz 
(EDI{}, hat es gi:?schafft: Basel-Stadt ist 
der führende Kanton bei der Umset­
zung der Schulharmonisierung iri der 
Schweiz. Dazu gehört auch das 
Bekenntnis zum Sprachmodell 3/5: Die 
erste Fremdsprache wird ab der 3. Pri­
marschulklasse unterrichtet, die zweite 
ab der 5. Klasse. Gemäss der mit 
Baselland vereinbarten gemeinsamen· 
Stundentafel werde·n heute in der 
3. und 4. Klasse drei Lektionen pro
Woche Französisch unterrichtet, in
der 5. und 6. K·lasse je zwei Stunden
wöchentlich Englisch.
Simbne Pfenninger, linguh,;tin an der
Universität Zürich, hat mit der Studie
«Beyond Age effects» nachgewiesen,
dass Frühlernende eine Fremdsprache

nicht besser beherrschen a.ls Spät..- · 
lernende. Entscheidend für die Spracb­
kerintnisse sei nicht das Alter beim 
Beginn des Fremcfs�rachenunterrichts, 
sondern O,uantität, Qualität Lind Intensi­
tät. Eine Fremdsprache, die in der Pri­
marschule mit nur zwei oder drei Stuo� 
den pro Woche unterrichtet werde, 
führe nicht zu besseren Kenntnissen. 
Eymann hat in einem Gastbeitrag in der . 
Bi=!Z festgehalten, dass die Studie Pfen­
t')ingers «offensichtlich qualitativ nicht 
genügte». Deshalb habe sie, so 
Eymann, auch keine Berücksichtigung 
in der von der EDI{ in Auftrag gegebe': 
nen Studie der Universität Aarhus · , . · 
gefunden. rne VGrfasser der dänischen 
Untersuchungen begründen dies · · 
jedoch anders: Berücksichtigt wcxden 
seien in ihrem Bericht nur Studien� die 
sich dezidiert mit der.Drei- und Mehr:; 
sprachigkeit beschäftigt hätten. td 

Die wiedergewählte SP-Präsidentin Brigitte Holl.inger verspricht die konsequente Weiterführung rot-grüner Politik 
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